
Umschag
UUr verhältnismäßig wenıgen vorbehal- Feldwebels ın Innsbruck entweichen und
ten, kann heute durch die vermittelnde starb infolge eines Unfalls 19. Ja-

UU 1945 In dem orf Trins bel Inns-Funktion der Technik ZuUm Besıtz jedes
Suchenden werden Musıkhören un: bruck
Musizleren aber und leiben eine Borchardt war VvVon einer außeror-
Sache persönlichen Entschlusses. dentlichen Sprachbegabung. Das bewel-

Wıllibald Götze SC  - seine Übersetzung der mittelalter-
lLichen provencalischen TOUDAdOUTS und

Lıteratu Walter Michael Berten, Mu- dıe Übertragung Dantes in einer das
sık und Miıkrophon, Düsseldor) 1951, Zeitkolorit wledergebenden VoNn hm
Musikverlag Schwanne. Alphons Sılber=-
ITLATLIL , Musık, Rundfunk, Hörer, öln selbst geschaffenen Sprache. Er hat

Opladen 1959, Westdeutscher Derlag, — allerdings später diese Versuche alg Irr-
‚‚Musik der Zeıt‘‘: Diıie roßen 99;  o tuü  er erkannt un S1C. Vonxn ıhnen di-
Fılm, Funk, Fernsehen, Bonn 19565, stanzliert. Aber was iıhm 1€. wWar die
Boosey [Le Hawkes. Vereinigung VOoO  — ehnrtem un! ıch-

ter. Kr ist e1in poeta doctus Die Gelehr-
Rudolt Borchardt ! samkeiıt hat seine dichterische egabung

nıcht ausgetrocknet. Man hat Borchardt
er große Dichter, VvVoxn dem sein Kreund einen pätlıng genannt, der In gelehr-
Rudaolf Alexander hröder sagte, se]l ten Untersuchungen S1C.  h miıt der Ver-

gangenheit beschäftigt. Um auffälli-eine der merkwürdigsten undeutend-
sten Gestalten UNSeTETr Epoche und v erde, SCI ist C5, sıch miıt orlıebe In

seinen Untersuchungen mıt den Früh-jetzt fast unbekannt, einmal den STO-
en Namen NSeres Schrifttums ehören zeıten beschäftigt. Er findet offenbar In

(Ges. er Z F, pA wohl wirk- ihnen noch In natürlicher Ta vereint,
w as sıch der Folgezeıt durch 111a -lich VETSCSSECH, WEeINLN ihn nıcht mıt Hugo cherlei Einflüsse auseinanderfaltet. Er

VOo  — Hofmannsthal, den A ersten-
mal 1900 Rodaun besuchte, undSchrö- zeigt siıch auch als „gelehrter Dichter”‘.

als eın Mensch, dem das Innereder eine große Freundschaft verbun-
den hätte. un Wesentliche geht. Das macht auch,

Rudolf Borchardt wurde unı abgesehen VOonl der großartiıgen rhetorı-
und seiner Reden AUSs: e1in Freund Schrö-1877 ıIn Könıgsberg als Sohn einer an  —

sehenen jüdischen Familie geboren, sStu- der hat kannt, da{flß VOo  —; ihm gelernt
habe, w as Feile, auswilegende Über-dierte in Berlıin und Göttingen und I -

warb sich 1ler SO allgemeine und gründ- schen Formung, den e1lz selner Essays
liche Kenntnisse, daß als tphilo- Jegung, langsame stetige Zurüstung, Rel-

fenlassen für den Dichter un: seineloge, Romanıst und Dichter, als Politi-
ker, Übersetzer und Kritiker eine aufißer- Kunst bedeuten (Ges Werke 2 0(/9) Das

ist unl er werten, als Borchardtordentlich breıite un: zugleich In die
eıine schroffe und eidenschaftliche ArtJleie ehende Wiırksamkeıit entfalten

konnte. Die Machtergreifung Hıtlers hatte un eine zerklüftete schwier1ıge
Gestalt blieb, ohne Humor Wär, 1im Gu-iın ZULC Emigration. 1944 sollte

TOTZ ler Fürsprache un S@£1- ten WwI1e 1mM weniger Guten em Mann der
Ner italienischen Freunde Vomnxn der (20:= Kxtreme. Ks gelang ıhm kaum, seın Über-

ma{ in zäher Arbeit sıch selbstStapo ach Auschwitz geschleppt WeEeIL-

den, konnte aber dank eiINes deutschen ändıgen. Überall,; einsetzte, ent-
Goldadern Die Weite sSeINES

issens un! sSe1INeEr egabung ıst außer-Literaturhinwelse: Rudol} Bor-
chardt, Gesammelte Werke, Bände, ordentlich. Er wWwWär Polyhistor, Gräzist,
Stuttgart 1955 ff Kın achter Band, der die Latinıst, Germanıist, Anglist und 0maäa-
Dramen des Dichters enthalten soll, steht
noch aus. Werner Krajt, Rudol{£ Bor- ıst ın einem. Seine Übertragung SwIin-
chardt. VWelt 2AUuUSs Poesie un Geschichte, burnes gilt allgemein als seine eıster-

Jeistung. Diese Weite hatte aber ZUrHamburg 1961.
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fFolge, daß eın Lebenswerk eın groß- straktionen und rhetorisch Begriff-
artıges Trümmerfeld 1e€ Er hatte die lichkeiten bereitgestellt ? Nun wohl, sagt
tıefsten Einsiıchten; aber nur ın erhält- man das War eine andere Zeit: die Tech-

nık eider! habe alles Frühere —-nismäßig wenıgen Momenten sprach
das entscheidende, abschließende Wort möglich gemacht; außerdem muUusse das
der Darstellung oder der Te (R. A Jahrhundert seinen eigenen Stil kulti-
Schröder, Ges er Z öd<1) vlieren. Ist das, auf dem Grund der

Trotz der Schroffheit seliner Natur Dinge, die Wahrheit? EKs ıst nicht dıe
mu{ aber doch Von ıhm eın auc. der Wahrheit. Was soll denn die Poesie

heute? Was ıst ihre Wahrheit heute?Liebenswürdigkeit, des anregenden An-
SPOTNS aus  c ein. Sonst hätten Sie soll SCH, w as S1e allen Zeiten

VOo  —_ Hofmannsthal un A. Schrö- sagte, S1e soll SaSCcH, w as auch heute In
der nıe ihm eın olches Verhältnis den vielilac umstellten Seelen als ein
gehabt, das die rel als eine Einheit Lebendiges gegenwärtig ıst die ust
scheinen äaßt. Wenn S1e ıhn ın talıen und ngs der Kreatur un iıhr Heim-
besuchten, sprühte 65 VOoO  — Geist un weh ın die Ewigkeit. Aber sSI1e mu 1€6S
Fröhlichkeit. Borchardt selbst behaup- durch Gesetz un: Weisheit un:
tete, allein Vo  > Hofmannsthal eiIiwas SC- Musik, wobel gesanghaft UuUSamIineN-
lernt en (Die neue Rundschau 658 gefaßt der Leib des Wortes gegenwär-
11957 ] tig bleibt, denn dies, inr geheimnisvoll

Borchardt wWär auch der geborene Geistiges, ıst ihre  S einzige Bedingung;
Redner, der, VvVo  } se1iner eigenen inneren ıst die Bedingung ihrer Existenz, da
Glut brennend, unbekümmert sIıIe keine Zwecke kennt WwW1e das Intel-

lektuelle oder das Rhetorische. Diesesund Anerkennung, die H:  Orer in seinen
ann Z08 Wo immer Rednerpult geheimnisvoll Geistige ist die Wahrheit
erschien, fesselte die Hörer Vo der Poesıie, dıe alle Zeıten miıteinander
sten Wort d ob Nnu  - Vo  —; den Leıi- 1 Gedicht verbindet. Unser Irrtum be-
stungen des Geistes oder Vvon der Ver- steht darın, da{fß WIT iıhr Zwecke setzen,
kehrung der Wahrheit sprach. [ ese rhe- Zwecke der Bildung, Zwecke der Beleh-
torische Begabung Wäar 655 wohl auch, die runs und der Interessen. Der Geist der
ıhn Stefan George wenigstens zeitweise Poesie aber ist beschaffen, daß
anerkennen lıeß, den seine Freunde U  Q beı uns ANUur 1e5e beiden edingungen
grundsätzlich ablehnten. vorausse(tzt, die iıch mıiıt iıhren alten Na-

Als Lyrıker Wäar er der Meinung, men CNNCN wıll pletas un: gratia.“”
Se1 1ne falsche Lehre, daß der heutige Strenge un männliche Ta waren
Dichter u  se:  ber eın technisiertes, psycho- besondere Züge seines Wesens. Sie be-
analysiertes Vokabular, daflß über eın ähigten ıhn, nıcht 9808  — mitzuteilen In
modernes rgo(, den großstädtischen Übersetzung un! Würdigung, sondern
und tausendfach prostitulerten Um- auch den Ernst der Vergangen-
gangs]jargon nämlich, verfügen müÜüSsse, eıt spürbar machen. Aus der Jüdı-

seın Jahrhundert des astrophysikalıi- schen Überlieferung wuchs mehr und
schen Weltbildes auszudrücken. „Und mehr In das deutsche Geisteslileben hın-
ist nicht die Wahrheit, da{fls der Dichter 1N. Er wurde ul 1914 einem
als eın Ingenieur ın Wortkonstruktion deutschen Nationalisten.
NUur ın seinen lyrischen biılden dıe Hugo Vo  a! Hofmannsthal anerkannte
Zweckkonstruktion se1nNes technischen die Verbindung des gelehrten, philoso-
Zeitalters nachahmen und wiederholen phisch-historisch gebildeten jJjungen (Ge-
IMNUusse. Ist uns etwa überlıefert, daß 1€8 mıiıt seliner dichterischen Kraft das
Catull un Properz ihre Verse fabrizier- Eigentümliche und zugleic Gefährliche, Eten nach der zeıtgenössischen Perfektion sıch ın iıhm ıne philologisch-hi-
der römischen Kriegsmaschinen ? Hat storische egabung ersten Ranges, w1e€e
Goethe aus der Philosophie seiner eıt s1€6 aum einmal 1m. Jahrhundert auf-
uns eın metaphysisches Gebäude von Ab- taucht, mıiıt einer dichterischen ndung
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verschwistert. aher stellt das Ererbte, des Guten, un el rıngen miteinän-
Vergangen-Gegenwärtige ihn eINne der. a des Dichters iıst C5S, den
dämonische Forderung, dıe nau be- amp beider durch dıe Idee einer STO-
1NESSECH ist ach der dämonischen, ıhm en geistigen Ordnung Ende brin-

SCH. Damit trıtt neben die Idee des Po-verliehenen Kraft, jebend —

fassen (Hofmannsthal Klorenz Chri- Litischen auch dıe der Geschichte, ın der
stian Hang Damit be- siıch In Immer u€e€N Krisen die Mensch-
rühren WIT wohl auch dıe nziehungs- heıt läuterte oder wenigstens dıe Mög-

Lichkeit dieser inneren Läuterung hattera die den Ersten der alten österreli-
chischen, besser europäischen Kultur Totz des Dämonischen, das diese 5C-
Borchardt hinzog, der NECEUEC Kräfte schichtliche Auseinandersetzung prägte,
wußte Dails dessen Dynamik ıhm auch geht schließlich ein erhöhtes und

vertiefites KErfassen der ahnrnel Bor-eine gEWISSE Angst einflößte, hat v. Hof-
mannsthal selbst bekannt Wernerra char ist weder Optimist noch Pessi-
Rudol{f Borchardt CO doch hiınderte in mıiıst in der Charakterisierung dieser

nicht, iıh voll anzuerkennen. orgänge, durch dıe auch die Zukunift
AÄhnlich verhält sich Borchardts Den- des Menschen eprägt 1Ird. Er sıeht diıe

ken un!: Dichten dem SeEINES KFreun- Dynamik un den Anruf die Sehen-
des Rudaolf Alexander Schröder Ieser den, ihre  f Stunde nıcht versaumen.
lebt 1m Hellen einer durchsonnten An- Während WITL: bel den Freunden Bor-
tike, deren große Beispiele 1n genla- chardts, Hofmannsthal und Schröder,
len Übersetzungen NSecIer eıt wieder eine feste Wahl un! eine are Unter-
gegenwärtig machen suchte. Hiıngegen scheidung der nach ıihren Anschauun-

SCH wertvollen oder wertfeindlichenist c5 für Borchardt eın größeres rlebnıs,
das Dunkel der Antike spüren, die Dichter un Denker feststellen, ıst Bor-
annn In ihren besten Vertretern, VOL- chardt noch eın Mann 7zwischen den Par-

ın Vergil, ZU 1C. einer Cu: An- tej]en, der sS1eE alle ob ihres haltes pru
und anerkennt, w as ihm Gewıinn SE1LINschauung strebte. Es ist letztlich das

tiefe Dunkel seiner eigenen Persönlich- scheint! rklärt sıch wohl auch, daß
eıt als Vertreterin der Mensch- seinem eigenen Urteil über Ste-
heıit, das rlösung sucht e1InNn sprach- fan George festhielt, den dıe Freunde

ablehnten. Borchardt 1e€ darum auchliches Genie chafft da dıe Dichtungen,
zeitlebens Monarchist und verehrte BIS-die sich, wohl gleich vollkommen und

doch SalZ anders, neben dıe selines marck und W ilhelm IL, obwohl für den
Freundes stellen. Für TCNAT: ıst es geistigen Menschen der TE vor und

nach 1914 die Schwächen, Gefahren, dasausgemacht, daß Poesıie auch die Poli-
Oberflächliche un dıe Scheinblüte dertık, dıe Schıchte un: die Gegenwart

miıt einschließt. Kr pflegt also keine ‚„ Wilhelminischen poche‘“ nicht
„Te1INe“” Poesı1e, dıe In ihrer  e asthetischen übersehen ; 00

Geschlossenheit für sıch selbst steht. Rudaoit Borchardts dichterischer, kr1-
Auch als Borchardt den preußischen Na- tischer, geschichtlicher Wiılle iıst 1
tionalismus schon längst hınter sich BC- eigentlichen Inn N1ıe ZULTC eıle gelangt.
bracht hatte, als Nre Hofmannsthal Er umfing vieles. Überall aten sıch
1N die Sallz anders gearte österreichl- iıhm NEUC geistige elten auf, deren
sche Geistesüberlieferung eingeführt Inn 6I erkennen, die seiınem Welt-
worden War, die ih als wesentlich eut- bıld einzufügen trachtete. Dieses Un-
sches Erbgut anz0$S, bleibt der Krde fertige, das dem Beurteiler eın voll-
und den Auseinandersetzungen der eıt endetes Bıld zelgt, bewirkt, da{lß Bor-
nahe. Die Poesie ıst nıchts Individuel- ar immer 1Ur wenigen zugänglich
les. S1e mMu auch die Natıion, dıe Ö6 SeIN wIird. An der Größe selner Bega-
meinschaft Zusammengeborener un bung aber darf Ina  wn nıcht zweifeln. | S
Zusammengehöriger darstellen. Die ab- wird denkwürdig bleiben, daß neben
solute Gewalt des Bösen steht neben der ausgeprägten un reiıten ännern Se1l-
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Nner mgebung auch ein Ich dynamisch und ZWAaLr e1gens dem Zweck, auf
Strebender seinen Platz hatte. Keıin 5C- die staatliche Gesetzgebung abzustim-
rınges Lob un! eın geringes Zeugnis HECN, wobel ausdrücklich auftf das Reli-
für dıe weitgespannte Welt eines Hugo gıonsgesetz Vo  a 1929 Bezug CHNOMLIL
VON Hofmannsthal un eines Rudolf wurde. (Die Herder-Korrespondenz hat
Schröder iıst C5S, S1E volles Verständ- darüber 1m Februarheft 1962 eingehend
N1S für die geistigen Abenteuer InNres berichtet.)
Freundes autfbrachten un: iıhn en Das Gesetz umfaßt 63 Abschnitte und
wichtigsten Erscheinungen des 20. Jahr- wird 1m folgenden auszugswelse WIE-
hunderts rechneten. Er Wäar für sS1e Be- dergegeben. Ausgelassen wurden VOLr aql-
Wels, dıe eıt nıicht müde un;: al- lem die Artikel, dıe sich vorwiegend mıt
tersreit geworden Wäl, da{flß sıch viel- verwaltungsmäßigen Dingen befassen,
mehr 1m Schoß der Gegenwart 1NeCUC 7 B die Formalıitäten, dıe bel der admı-
Kräfte entwickelten, fähig, der Zukunfit nıstrativen Schließung einer Kirche
eın Gesicht geben, das Ver- beachten sınd, die Buchführung der Ge-
ehrung des ergangenen und ufge- meıinde un:; ihre Kontrolle ul.a, Eın AUS-
schlossenheit für eIiwa: Neues einte. führlicher Kommentar dürfte siıch —_

Hubert Becher 6J übrıgen VWer sıch eiwa mıt Artikel
eingehend beschäftigt, iırd erkennen,
daß damıt al dıe hunderterleli Aktivıi-

Das sowJetische Religionégesetz äten, die WIT ın uUuNseTrTeINl farrleben 5C-
VOo 19929 wohnt sınd, verboten werden, b1ıs auf

die Messe, Sakramentenspendung
a 1959 gab der Moskauer Staats- un: evtl. allgemeine ndachten. enn

die Artikel, die sıch mıiıt der Füh-verlag für politische Literatur eine Bro-
schüre heraus mıt dem 1Tte. „Die Kom- runs einer Pfarrei befassen, elesen hat,
munistische Partei und dıe Sowjetregie- begınnt begreifen, welche pfer
runs über Keligion un Kirche‘‘. Er von seıten der Gläubigen hınter jeder
rachte damıt einem weıteren Leser- noch ffenen Kıirche ın der UdSSR sStTe-
kreis (Auflage 200 000) neben verschie- hen Ja schon ach der ektüre der
denen anderen Texten VOoO  - Marx hıs ersten Artikel geht einem auf, welcher
Chruschtschow auch das berüchtigte Mut VOo  en seıten einer Gruppe VOo  — Gläu-
Religionsgesetz VO ö. April 1929 WIe- ıgen dazu gehören mußs, sıch überhaup
der nahe, das ıIn der Anmerkung he- als solche regiıstrieren lassen. Sıe le-
zeichnet ırd als „das wichtigste oku- ben ja in einem totalıtären Staat, des-
ment, das DIS heute die Beziehungen SEeEN Macht auf allen Gebileten des
zwischen dem SowjJetstaat un: den reli- öffentlichen €ens darauf ausgerichtet
g]lösen Organisationen auf dem Terrıto- ist, 1ne Gesellschaftsordnung schaf-
1Uum der UdSSR regelt‘‘. fen, die ach den Aussagen ihrer T’heo-

Ks fehlte auch in den etzten Jahren retiker, seıt Marx blıs auf den heutigen
nıcht Stimmen In der Sowjetpresse, Jag, miıt Religion unvereinbar ıst. ‚„Re-
die unermüdlich darauf hiınwiesen, da{iß lıgıon ist unvereinbar miıt der Weltan-
dieses Gesetz nach W1e VOLr In Ta Sel, schauung eiINneEs Gliedes der kommunıi-
und die einzelne örtliche ehNorden einer stischen Gesellse  1: ınen atz für
schlafmützigen Auslegung desselben religiöse Überbleibsel annn e5 1m kom-
prangerten. munistischen Lebensstil nıcht geben‘“,

Diese Bestrebungen ührten untier schreıbt 7z. B 1. Kryvelev 1ım amtlichen
derm dazu, daß sich die russisch-ortho- theoretischen rgan der Zentralkomi-
doxe Kirche 1m vVELSANSCHECN Sommer teESs der Nr. 6, S. 69)
5CZWUuNngen sah, ihr Pfarrstatut, das S1e Wenn HLan S1C. dann eiwa Iragt, W1€
noch 045 ohne viel KRücksıicht autf dıe lange dıe Pfarrel, der WIT gehören,

unter olchen Bedingungen wohl QUS-staatliche Gesetzgebung hatte formulie-
rTen können. 1U  an Nneu formulieren, halten würde, dann ırd i1Nan dem

10 * 147


